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Was für eine Farbenpracht,
Frühling, das Leben erwacht.
Der kleineWinterrückfall wird
daran nichts ändern. Trotzdem
werde ich depressiv! Ich kann
es einfach nicht fassen, dass
Menschen so viel Leid auf
dieserWelt anrichten. Krieg,
Zerstörung, Tod! Immer und
immerwieder.Wie fürchterlich
dumm das alles ist!

Auch dieser Postautobrand
beschäftigt mich immer noch
sehr.Warum zündet sich
jemand in einem Bus an? Es ist
krank. Uns bleibt wohl nichts
anderes übrig, als mit solchen
gesellschaftlichen Risiken zu
leben.Warum dieser Brand so
schlimm endete, muss man
eigentlich nicht gross untersu-
chen. Ein so gewaltiges Feuer
in einem Bus, Tram oder Zug
kann nur tödlich enden. Bis
man als Fahrer erst mal reali-
siert hat, was da passiert, ist es
bereits zu spät. Und die Türen
lassen sich erst öffnen, wenn

der Bus stillsteht.Wer dann
trotz Hitze und Rauch noch
atmen und irgendetwas sehen
kann, schnappt sich natürlich
den Feuerlöscher … Ach, ich
hab das schon einige Male in
Weiterbildungskursen geübt.
Bis du vom Fahrersitz aufge-
standen bist, das Chauffeur-
entürchen geöffnet hast und
den Feuerlöscher startklar in
den Händen hältst, vergehen
halt auch ein paar Sekunden.
Und überhaupt: Einen solchen
Brand mit einem einzigen
Löscher zu bekämpfen … es ist
einfach nur elend.

Item. Genug davon.Wenden
wir uns wieder den kleinen
Dingen unserer wunderbaren
Stadt zu. Und regen uns natür-
lich sogleich auf. Es geht
schliesslich um den Cityring!
Das war mal eine tolle Strasse,
auf der man mit dem Auto
zügig um die City düsen konn-
te. Und bei Bedarf parkierte
man locker in der Nähe zur

Innenstadt. Um dann im Stadt-
kern gemütlich zu flanieren
oder geschäftig zu stolzieren.
Doch, doch, eine echte Errun-
genschaft. Ich weiss noch
genau, wie meine Eltern mit
uns Buben in der schönen
roten Limousine über den
Cityring gefahren sind.Wir
sind gecruist, wie man heute
sagt. Voll cool. Danach haben
wir halt einen langweiligen
Spaziergang durch die Innen-
stadt gemacht. Oder noch
schlimmer: Schuhe gekauft.
Schuhe? Ja, damals gab es
tatsächlich noch viele Schuh-
geschäfte in Basel …

Item. Der Cityring! Was vor
Jahrzehnten funktionierte,
staut und nervt oft nur
noch. Und bringt nicht
mal die Velos schnell rund
um die City. Dann drehen
selbst wir Busfahrer statt am
Lenkrad nur noch Däumchen.
Und seit es auf der Autobahn
täglich staut, ist wegen
des Ausweichverkehrs
alles noch viel schlimmer
geworden.

Uns BVBlern und den
Velofahrerinnen und Kisten-
veloathleten wird nun aber
geholfen.Wir bekommen
im Bereich Spalentor eine
eigene Spur. Die Autos haben
dann halt statt zwei nur noch
eine Spur und … also, ja,
die stehen dann halt … sagen
wir mal so: Die wirklich
unverbesserlichen Autofahre-
rinnen und SUV-Kapitäne
können dann einfach länger
in ihrer Karre sitzen und Radio
hören.

Was die Stadt plant, ist nicht
der ganz grosseWurf, es müs-
sen schliesslich auch nur ein
paar Markierungen neu gemalt
werden. Aber für die Sicherheit
der Velofahrer und für einen
schnelleren ÖV kann das schon
etwas bringen. Blöd halt ein-
fach, dass man die Autos staut.
Und die Stadt damit zu ziem-
lich vielen Menschen sagt: Ihr
seid die Doofen.

Wie viele Doofe es gibt, kann
man auf der Autobahn sehen.
Da gibt es neben Autos auch
ganz viele Lastwagen, die, statt
zu fahren, im Stau stehen.
Lastwagen bringen notabene
viele Sachen, die auch Nichtau-
tofahrer haben wollen. Also
gehören wohl die allermeisten
von uns irgendwie zu den
Doofen.

Doch statt zu philosophieren,
möchte ich konkret unsere
Stadt und den Bund dazu
auffordern, für einmal die

gefühlten zehntausend Bähnli-
Projekte zurückzustellen und
das Autobahnproblem endlich
mit Vollgas und Mega-E-Power
zu lösen. Der tägliche Verkehrs-
kollaps wird nicht auf dem
Cityring nach dem Prinzip
«Punkt, Punkt, Komma, Strich,
fertig ist das Mondgesicht»
gelöst. Und auch die Sicherheit
wird damit nicht wesentlich
verbessert. Sondern mit einer
Behebung des Basler Auto-
bahnmurkses aus dem letzten
Jahrhundert.

Sonst kommt sicher
irgendwann noch jemand
auf die Idee, auch auf der
Autobahn für uns BVBler
und für Pedaleure eine eigene
Spur aufzumalen …

Eine eigene Autobahnspur für BVBler und Velofahrer!
Punkt, Punkt, Komma, Strich, fertig ist der neue Cityring. Dochmit Kleinigkeiten erreicht man wenig beim täglichen Verkehrskollaps.

Fahrtenschreiber

Philipp Probst
Autor, BVB-Chauffeur
und BaZ-Kolumnist

Widerrechtliche Gewalt Es ist ein
weiteres Kapitel in einem der
grössten Justizfälle der jünge-
ren Basler Geschichte: Das Ver-
fahren gegen die basel-städti-
sche Kriminalpolizei und Staats-
anwaltschaft sowie gegen einen
namentlich erwähnten Staats-
anwaltwird eingestellt. Das teil-
te der ausserordentliche Staats-
anwalt Michael Grädel den Me-
dien gestern mit.

Im Dezember 2021 erstattete
der Verein Grauer Block Straf-
anzeige gegen die genannten
Behörden respektive gegen den
Staatsanwalt. DieAnzeigepunkte
lauteten unter anderem Urkun-
denfälschung,Amtsmissbrauch,
Freiheitsberaubung sowie Be-
günstigung.

Ausserordentlicher
Staatsanwalt eingesetzt
Der Verein, vertreten durch An-
walt Andreas Noll, wirft den Be-
hörden schwerwiegendes Fehl-
verhalten vor. So soll die Polizei
widerrechtlich Gewalt gegen die
Demonstrierenden angewendet,
die Kriminalpolizei zum Schutz
ihrer Kollegen Beweismittel ma-
nipuliert und die Basler Staats-
anwaltschaft damit das Gericht
getäuscht haben. Für die Durch-
führung derUntersuchungwur-
de vom Regierungsrat ein aus-
serkantonaler ausserordent-
licher Staatsanwalt eingesetzt
– Grädel ist für die Schaffhauser
Staatsanwaltschaft tätig.

Das Verfahren werde einge-
stellt, «weil sich kein Tatver-
dacht erhärtete, der eine Ankla-
ge gerechtfertigt hätte», und kei-
ne Straftatbestände erfüllt seien,
schreibt dieser.Die Einstellungs-
verfügung ist noch nicht rechts-
kräftig und kann beimAppellati-
onsgericht angefochtenwerden.

Am 24. November 2018 de-
monstrierten in Basel Tausen-
de unter dem Motto «Basel na-
zifrei» gegen einen Aufmarsch
der rechtsextremen Kleinstpar-
tei Pnos. Dabei kam es zwischen
Demonstranten und Polizisten
zu gewalttätigen Auseinander-
setzungen.

Nic Engel

Verfahren gegen
Polizei eingestellt

Sebastian Schanzer

DassAngestellte der Basler Kan-
tonspolizei mehr Lohn und at-
traktivere Arbeitsbedingungen
erhalten sollen, ist im politi-
schen Basel weitgehend unbe-
stritten. Schwierig wird es bei
der Frage, wer sonst noch pro-
fitieren soll von dem im vergan-
genen Sommer von der Basler
Regierung vorgestellten «Lohn-
massnahmenpaket». Gestern hat
die Wirtschafts- und Abgabe-
kommission (WAK) ihren Bericht
zur Vorlage publiziert, und die-
ser offenbart tiefgreifende Mei-
nungsverschiedenheiten unter
den Grossräten.

Dass das Geschäft hochum-
stritten ist, hatte sich bereits
im Februar angedeutet. Länger
als von der Regierung erwar-
tet, steckte es in der Kommissi-
on fest, die temporäre Arbeits-
marktzulage für Polizistinnen
und Polizisten musste deshalb
bis Ende 2026verlängertwerden.
Der nun vorliegende Bericht der
WAK ist geteilt in eine Vorlage
der bürgerlichen Kommissions-
mehrheit, inklusive des Vertre-
ters der GLP, und eine der linken
Kommissionsminderheit.

Umstrittenes
Konkurrenzverbot
Die bürgerlicheMehrheit bemän-
gelt amVorschlag derRegierung,
dass fast die Hälfte der Kantons-
angestellten von den höheren
Löhnen profitieren soll. Der Re-
gierungsrat schlug eine Anhe-
bung der Löhne bis zur Erfah-
rungsstufe 11 vor. Die Kommis-
sionsmehrheit kritisiert dies als
«Giesskannenprinzip» und will
die Anhebung auf die tieferen
Stufen A bis 4 beschränken. Zu-
dem solle sich das Paket viel ge-

zielter auf die Behebung des aku-
ten Personalunterbestands bei
der Kantonspolizei fokussieren.

Dazuwollen die Bürgerlichen
unter anderem eine neue Zula-
ge für Polizistinnen und Poli-
zisten im Aussendienst einfüh-
ren.Die Kommissionsminderheit
lehnt dies allerdings strikt ab, da
es zu einerUngleichbehandlung
gegenüber anderen Blaulichtor-
ganisationenwie der Feuerwehr
oder der Sanität führe, die ähn-
lichen Risiken ausgesetzt sei-
en. Umstritten war auch, wie

stark die Geldzulagen fürNacht-,
Sonn-, Feiertags- und Pikett-
dienst erhöhtwerden sollen. Die
Mehrheit empfindet die vomRe-
gierungsrat vorgeschlagene Er-
höhung um ein Drittel als über-
mässig und fordert stattdessen
eine ErhöhungumeinViertel.Die
Minderheit hält das Drittel ange-
sichts derhohenBelastung durch
Schichtarbeit und des zuneh-
mendenRekrutierungsdrucks für
zwingend erforderlich.

DenBürgerlichen ist es zudem
ein Anliegen, dass die Anstel-

lungsbedingungen des Kantons
nicht zu einer «systemischen
Besserstellung» gegenüber der
Privatwirtschaft führen dürften.
Ein entsprechenderneuerPassus
soll ins Personalgesetz geschrie-
ben werden. Das lehnen die lin-
ken Kommissionsmitglieder als
demokratiepolitisch fragwürdig
ab. Private Arbeitsverhältnisse
dürften nicht den Rahmen für
kantonaleAnstellungsbedingun-
gen vorgeben.

Die zu erwartenden Kosten
unterscheiden sich zwischen den

Vorschlägen der Kommissions-
mehrheit und derKommissions-
minderheit deutlich. Insgesamt
belaufen sich diewiederkehren-
den Ausgaben beim Vorschlag
von Minderheit und Regierung
auf rund 20,6Millionen Franken
pro Jahr. Die Variante der Mehr-
heit sieht Kosten von rund 14,8
Millionen Franken vor. Die An-
passung der Einstiegslöhne ist
die mit Abstand teuerste Mass-
nahme im Paket.

Kommission beantragt
dringliche Behandlung
Die Beratung des Geschäfts in
der Kommission hat insbeson-
dere wegen der Meinungsver-
schiedenheiten mehrere Mona-
te in Anspruch genommen. Um
Klarheit für das Personal – ins-
besondere auch für die Mitar-
beitenden der Kantonspolizei
und der Kriminalpolizei – zu er-
langen, hat die Kommission be-
schlossen, das Geschäft mit An-
trag auf dringliche Behandlung
bereits im April in den Grossen
Rat zu bringen.

Ursprünglich hatte der Re-
gierungsrat vorgesehen, die
Lohnmassnahmen schrittwei-
se in zwei Etappen per 1. Janu-
ar 2026 und 1. Januar 2027 in
Kraft treten zu lassen. Die Kom-
missionsmehrheit spricht sich
nun dafür aus, die Anpassungen
nicht in Etappen, sondern in ei-
nem einzigen Schritt vorzuneh-
men, damit die Änderungen so
rasch wie möglich greifen. An-
gestrebt ist eine Umsetzung per
1. Juli 2026. Auch die Minderheit
möchte erste Massnahmen des
Pakets per 1. Juli 2026 einfüh-
ren, um die drängenden Proble-
me bei der Kantonspolizei und
anderen Berufsgruppen zeitnah
anzugehen.

Mehr Lohn für Polizisten –
dochwer soll sonst noch profitieren?
Umstrittenes Lohnpaket in Basel DieWirtschaftskommission ist tief gespalten über höhere Löhne für Basler
Kantonsangestellte. Umstritten sind unter anderem Polizeizulagen und die Breite der Lohnerhöhung.

Basler Polizisten sollen bereits ab Juli 2026 mehr Lohn erhalten. Foto: Dominik Plüss

Also gehörenwohl
die allermeisten
von uns irgendwie
zu den Doofen.
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Tanja Opiasa und
Simon Erlanger

Die Tage der historischen Kunst-
eisbahn Margarethen sind ge-
zählt. Die Basler Regierung plant
anstelle derheutigen «Kunschti»
eine polysportive Sport- und Be-
wegungsanlage, so Regierungs-
ratMustafaAtici (SP)vomzustän-
digen Erziehungsdepartement.
Während derWintermonate sol-
le auf dem Areal aber weiterhin
eine öffentliche Eisfläche beste-
hen bleiben, allerdings mit einer
mobilen Eisproduktionsanlage,
wie sie heute schon im Winter
im Gartenbad Eglisee eingesetzt
wird.Dafür soll beimBachgraben
eine neue Eishalle für die Eisho-
ckey- und Eiskunstlaufvereine
sowie den Schulsport entstehen.

Die Kunsteisbahn Margare-
then war immer schon sowohl
Trainingsort von Sportlerinnen
und Sportlern als auch Vergnü-
gungsanlage für das breite Pub-
likum.Dieses kommt inMassen:

So stieg 2025 die Zahl der Schlitt-
schuhläuferinnen und -läufer auf
den beiden Basler Kunsteisbah-
nen Eglisee undMargarethen ge-
genüber demVorjahr um 13 Pro-
zent. Rund 163’000 Personen
besuchten die Anlagen, so das
Basler Sportamt im März.

Seit 92 Jahren trainierten also
Generationen von Eishockey-
spielern und Profi-Eiskunstläu-
ferinnen neben Tausenden von
Hobby-Eiskunstläuferinnen und
-läufern. Künftig werden nun
Vereins- und Publikumssport
getrennt. Für ersteren gibts ein
neue Doppeleishalle am Stadt-
rand mit zwei wettkampftaugli-
chen fixen Eisfeldern und Raum
für je 200 Zuschauer. Das brei-
te Publikum bleibt im Gundeli
auf dem künftig nur noch mo-
bilen Eisfeld auf dem Areal der
«Kunschti».

Eine Sanierung der im Feb-
ruar 1934 eröffneten Kunsteis-
bahn Margarethen sei zu teu-
er und wäre trotzdem keine zu-

kunftsfähige Lösung, betonte
ErziehungsdirektorMustafaAti-
ci. Mit einer ganzjährigen, poly-
sportiven Halle bleibe die Anla-
ge Margarethen aber weiterhin
ein wichtiger Ort für das Quar-
tier. «Gleichzeitig sorgenwir da-
für, dass der Eissport gute Rah-
menbedingungenmit zweiwett-
kampftauglichen Eisfeldern im
Bachgraben erhält», so Atici.

Die neue Halle Margarethen
kommt erst nach 2035
Für die dortigen Fussballfelder,
welche teilweise der neuen Eis-
halle weichen müssen, sei Er-
satz vorgesehen. Zudem sei mit
der Schaffung von Kunstrasen-
feldern eine bessere Belegung
möglich, so Steve Beutler, Lei-
ter des Basler Sportamts. Gebaut
werde die neue polysportiveHal-
le Margarethen aber erst, wenn
die Doppeleishalle im Bachgra-
ben in Betrieb genommen wer-
den könne. Das sei aber erst ab
Mitte der 2030er-Jahre der Fall,

hiess am Freitag. Das bedeutet,
dass sich bei der «Kunschti» in
den nächsten zehn Jahren nichts
ändern wird. Nun ist die 92 Jah-
re alte Anlage aber jetzt schon
sanierungsbedürftig.

So wurden baufällige histo-
rische Tribünen zurückgebaut.
Die Anlage müsse erdbebensi-
cher gemacht und energetisch
saniert werden, hiess es 2022.
Die damals geplante Sanierung
der Kunsteisbahn in Höhe von
45 Millionen Franken scheiter-
te damals im Grossen Rat, der
sie als zu teuer ablehnte und
von der Regierung einen neu-
en und kostengünstigeren Vor-
schlag forderte.

Nunwird es also fast doppelt
so teuer. So rechnet die Regie-
rung für beide Projekte mit Ge-
samtkosten von rund 97 Millio-
nen Franken – 40 Millionen für
die Sporthalle Margarethen und
57 Millionen für die Doppeleis-
halle Bachgraben.DieMittelwer-
den getrennt und nacheinander

beim Grossen Rat beantragt, da
die Projekte aufeinander auf-
bauen. Insgesamt habemanvier
Varianten geprüft, inklusive Ab-
bruch der «Kunschti». Das jetzi-
ge Projekt sei das sportpolitisch,
ökologisch und auchwirtschaft-
lich sinnvollste.

Die Projekte seien übrigens
Teil der «Strategischen Sport-
anlagenplanung 2026» des Re-
gierungsrats, so Mustafa Atici.
Die neue Eishalle Bachgraben
habe dabei die höchste Priori-
tätsstufe, die neue Halle Marga-
rethen samtmobilemEisfeld die
zweithöchste.

Ebenfallsmit höchster Priori-
tät versehen ist ein neuesHallen-
bad fürden Breitensport in Basel.
Dafürwürden zurzeit Standorte
imKlybeck-Areal, auf demRank-
hof, im St.-Jakob-Areal und am
Westquai geprüft. Voraussicht-
lich im ersten Halbjahr 2027will
der Regierungsrat dem Grossen
Rat dann einen Projektierungs-
ratschlag vorlegen.

Das ist der 97-Millionen-Franken-Plan
der Regierung für die «Kunschti»
Kunsteisbahn Margarethen Vorgesehen ist eine polysportive Halle mit einer öffentlichen Eisfläche imWinter. Beim
Bachgraben bekommen die Sportvereine eine neue Eishalle.

Eigentlich ist es ein Projekt, mit
dem für einmal alle in Basel zu-
frieden sein können. Für alle
Anspruchsgruppen ist gesorgt:
Die Basler Eissportvereine
bekommen eine neue hochmo-
derne Halle mit gleich zwei Eis-
feldern mit je 200 Zuschauer-
plätzen. Die Fussballerinnen
und Fussballer, die durch den
Bau der neuen Eishalle einen
Teil ihrer Spielfelder verlieren,
erhalten adäquaten Ersatz.
Basel bekommt endlich eine
polysportive Halle, wie es sie
andere Schweizer Städte schon
länger haben, und das breite
Publikum kann weiterhin am
Ort der alten «Kunschti» seine
Runden drehen.

Regierungsrat Mustafa Atici
vom federführenden Erzie-
hungsdepartement profiliert
sich damit definitiv als Vermitt-
ler und als ein Mann des Aus-
gleichs. Das Projekt brauchte
aber Zeit. Insgesamt ist es bald
vier Jahre her, dass der letzte
Versuch, die «Kunschti» Marga-
rethen zu sanieren, scheiterte.
Dem Grossen Rat war 2022 das
45-Millionen-Vorhaben zu
teuer. Nun bekommt er mit dem
97 Millionen Franken teuren
Projekt Margarethen-Bachgra-
ben eine mehr als doppelt so
kostenintensive Vorlage serviert.

Man habe vier Projektvarianten
geprüft, hiess es an der Medien-
konferenz vom Freitag. Das
aktuelle Projekt sei das wirt-
schaftlich, ökologisch und
sportpolitisch sinnvollste. Nun
mag es zutreffen, dass das
Doppelprojekt ein Befreiungs-
schlag ist. Zumal an derselben
Medienkonferenz auch viermög-
liche Standorte für ein neues
Basler Hallenbad vorgelegt
wurden, es also auch in dieser
leidigen Geschichte vorangeht.

Es bleibt aber die Tatsache,
dass noch wenig konkret ist.
Noch muss das Doppelprojekt
durch den Grossen Rat. Und
wieso eigentlich ist der Bau der
Doppeleishalle Bachgraben erst
auf Mitte der 2030er-Jahre
angelegt? Erst danach wird mit
der Umsetzung der Margare-
then-Halle begonnen. Das
bedeutet, dass sich rund ein
Jahrzehnt lang auf der
«Kunschti» gar nichts ändern
wird. Ausser dass die Anlage
noch sanierungsbedürftiger
werden wird.Warum muss in
Basel eigentlich immer alles so
lange gehen?

Simon Erlanger

Dieser Bau dauert
viel zu lange

Kommentar

Das Basler Appellationsgericht
hat am Freitag im Fall um eine
Vergewaltigung imHorburgpark
vom Juni 2024 die Strafe ge-
gen den heute 25-jährigen Tä-
ter verschärft. Die erstinstanz-
lich ausgesprochene Freiheits-
strafe von vier Jahren und acht
Monaten wurde auf sechs Jahre
erhöht. Ausserdemwird der Ko-
sovare zwölf Jahre des Landes
verwiesen. Das Appellationsge-
richt kam zum Schluss, dass die
vom Strafgericht massgebende
Einsatzstrafe zu tief angesetzt

worden sei angesichts des recht
schweren Verschuldens.

Der 25-Jährige hatte dasOpfer
in der Nacht auf den 1. Juni 2024
im Kleinbasler Kay Club kennen
gelernt und war ihr dort näher
gekommen. Danach verliess er
das Lokal mit ihr. Im Horburg-
park kam es zum Sexualdelikt.
Der Beschuldigte war da bereits
zweifach einschlägig vorbestraft.
2017 und 2018 beging er einevoll-
endete und eineversuchteVerge-
waltigung, dafür sass er bereits
drei Jahre und neunMonate. Da-

bei ging er stets ähnlichvor.Nach
demgemeinsamenFeiernnötigte
er die Frauen auf dem Heimweg
zu sexuellen Handlungen. Weil
er sich gegen die damit einherge-
hende Landesverweisung wehr-
te, wurde er im Anschluss nicht
ausgeschafft.DerFall ist amBun-
desgericht hängig.Deshalb konn-
te im aktuellen Fall keine lebens-
lange Landesverweisung ausge-
sprochen werden.

Es war der Beschuldigte ge-
wesen, der gegen das Urteil des
Strafgerichts in Berufung ge-

gangen war. Und nun auf gan-
zer Linie verlor. «In dieser Situ-
ation stand es nicht Aussage ge-
genAussage, sondernwir haben
auch zahlreiche objektive Bewei-
se», führte Gerichtspräsidentin
Patricia Schmid aus.

Keine Zweifel an ihren
Aussagen
Dazu zählen Sprachnachrichten,
die das Opfer während der Tat-
zeit einem Bekannten schickte,
mit dem sie auch ihren Standort
teilte und den sie bat, die Polizei

zu rufen.Minuten nachdem sich
der Beschuldigte aus dem Hor-
burgpark entfernt hatte, ging ihr
Notruf ein. «Dieserwar sehr ein-
drücklich», befand Schmid. Die
Aussagen des Opfers hätten sich
«nahtlos» ins Spurenbild einge-
fügt. Das könne man vom Beru-
fungskläger nicht behaupten, so
die Gerichtspräsidentin.

Sein Verteidiger Sararard Ar-
quint wollte offenbar mit einem
Parteigutachten Zweifel an der
Glaubwürdigkeit der Aussagen
desOpfers schüren.Die Frauwur-

de schon früherOpfereinerVerge-
waltigung und war zum Tatzeit-
punkt stark alkoholisiert.DasAp-
pellationsgericht ging auf dieses
Manöver nicht ein und verzich-
tete auf eine erneute Befragung.
Man habe ihreAussage aufVideo
und somit einenEindruckdavon,
was undwie sie ausgesagt habe.

Das Urteil ist noch nicht
rechtskräftig. Der Beschuldigte
verbleibt per gerichtlicher An-
ordnung in Sicherheitshaft.

Lukas Hausendorf

«Ihr Notruf war eindrücklich» – Berufungsgericht erhöht Strafe für Täter
Vergewaltigung im Horburgpark Im Juni 2024 vergewaltigte ein 25-Jähriger im Horburgpark eine Frau. Gegen seine Verurteilung ging er
in Berufung und verlor in zweiter Instanz auf ganzer Linie.

Die Kunsteisbahn Margarethen soll ab den 2030er-Jahren zum sogenannten polysportiven Zentrum werden. Foto: Dominik Plüss


